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len, den uhm der Werke; Ja das Verdienst des Menschen als 1n dieser ver-
rechenbar erscheinen lassen kann.

Des Kornelius Glaubensdenken SPanNnt sıch zwischen dem Wıssen von der Gröfße
Gottes un der Hiınftallıgkeit des Menschen (86) Darum bleibt ıhm das eigentümliıch
soteriologische Getälle des Rechtfertigungsgeschehens Ww1€e dessen christologische Mıt-

merkwürdig terne (67—74) Man wiıird ıhm das; ebenso W1e se1ın notorisches Ver-
kennen der reformatorischen Lehre (89), nıcht anlasten dürfen, WEeNnN INa  - seine
historische Posıtion berücksichtigt un bedenkt, w1e seine zeitgenössısche evangelische
Theologie durch die Herausarbeitung des rdo salutıs un der Lehre VO der Unı10
mystıca nahezu analoge Wege gehen sich anschickte Man wird  X ber angesichts
der beherzigenswerten kontroverstheologischen Absicht unseres Verfassers ( Vorwort)
doch eın wen1g davor WAaTrnNnen mussen, eın solcher Art tundiertes ‚sola oratia‘ schon
1n der Niähe dessen sehen wollen, W AaS als ‚Rechtfertigung‘ ZUr Mıtte des refor-
matorischen Geschehens wurde un ZUT entscheidenden Mıtte des Evangeliums 5C-
hört. Solche brüderliche Mahnung macht jedoı den ank nicht zunichte, den WIr
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Eberhard chmidt DefGottesdienst Kurfürstlichen Hofe
Dresden. Eın Beıitrag Z lıturgischen Traditionsgeschichte VO'  3 Johann Walter
bıs Heinrich Schütz Veröffentlichungen der Evang Gesellschaft für Litur-
gieforschung, Heft 12) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1961 216 S kart

Aus der Frage nach dem historischen liturgischen Ort der Motetten, Psalmen,
Hıstorien un Konzerte VO Schütz 1St diese außerst mınut1öse, alle Einzelheiten
ertassende Geschichte des Gottesdienstes Dresdner Hot VO  - B erwach-
SCH: Unabhängig VO  3 der Frage, die dieser liturgiehistorischen Studie eführt hat,
1St die hundertjährige Geschichte einer protestantischen Liturgie VO der Retorma-
t10N bis ZUE Aufklärung als sSo. von höchstem Interesse. Denn hier wird Be1-
spiel deutlich, W1€ sich die Lıturgie des Jahrhunderts, das Verständnıiıs des (5Of=
tesdienstes un! der Musık VO einer Generatıon Zur andern verwandelt, un: Wr
1mM Weg einer „Auflösung der alten gottesdienstlichen Formen“ (Paul Grafi) Der
Verfasser redet hier VO  3 „Sprengung des alten Gefüges“. Das Geheimnis dieses DC-
schichtlichen Vorganges steht VOr un1ls, und WIr SsStaunen darüber, W1€e wen1g den
Beteiligten bewußt SCWESCH ist, W 4S S1€e der geschehen ließen

Dıie sorgfältige und alle Bereiche des yottesdienstlichen Lebens umgreifende Dar-
stellung zibt 115 einen Einblick 1n den lıturgischen Reichtum dıeses Jahrhunderts
Wır lernen das Kirchenjahr 1n der Feıier des un: Jahrhunderts nach allen
Seiten kennen. Sodann die Gottesdienstordnungen der verschiedenen Iypen des Got-
tesdienstes. Es olgt das Gesangbuch MIt seiner eigenen Entwicklung. Schliefßlich das
aufschlußreiche Kapitel ber Beichte un Abendmahl 1n der Praxıs dieses Jahrhun-
derts, eın Thema, da{fß tür weıte Gebiete Deutschlands noch eine Monographie erfor-
derte, da 05 1n vieler Hinsıicht, theologiegeschichtlich und frömmigkeitsgeschichtlich,
für den Protestantismus 1n Europa VO großem Gewicht sein dürfte

Nachdem unls der Verfasser ber den Raum der Hofgemeinde (Schloßkirche) und
ber die lıturgischen Ämter (Hofprediger, Kantoreı, Kapellmeister, Organıst!) auS-
führlich unterrichtet hat, kommt in Kapıtel ZU Abschluß un: je]l seiner Ar-
beit: Dıiıe musıikalıische Gestalt des Dresdener Hofgottesdienstes bıs Schütz
Der Vertasser ze1igt, WI1€e hier immer mehr der lıturgische Dienst Altar und der
Dienst des choralen Gesanges als eiıne lıturgische Pflicht zweıten Ranges gegenüber
den Möglichkeiten „schöpferischer Evangeliumsverkündigung ın Kanzelpredigt und
Onzert“ erscheint. Hoifprediger un! Kantor wirken in Richtung eıiner
„UÜberfüllung un Verzerrung des reformatorischen Gottesdienstes“, un WAar „Aaus
der Selbstentdeckung des Menschen 1mM Gottesdienst“. Der Mensch, der sıch noch
als VO  3 Gott begnadigt versteht, trıtt 1n den Vordergrund „als leidender, büßender,
frommer, schöpferischer, intellektueller und künstlerischer Mensch 1m Gottesdienst”.



IRReformation
Das Bu: 1St eıne beispielhaft schöne liturgiewissenschaftliche Arbeıt, die uns ıcht

Gottesdienstverständnisses vorstößt.
NUur historisch Aufschluß o1bt; sondern auch die Grundfragen des eyangelischen
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Willy Heß Das Missionsdenken bei Philıpp Nıcolaı Arbeiten ZUr

Kirchengeschichte Hamburgs, and D Hamburg (Friedrich Wıttig) 1962 248 5a
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He{®’ Untersuchung ber das Missionsdenken be1 Phılıpp Nıcolaı (warum nıcht:
Missionsdenken Philıpp Nicolais?) füllt eine empfindliche Lücke Aus. Allzu pauschal
wurde bisher 1n der Missionsgeschichte dıe Zeıt VO  3 der Retormatıon bıs P Ortho-
doxıe als missionsindıfterent abgetan, daß die Darstellung der Missionsgeschichte
1mM allgemeınen erst eım Pietismus einsetzt. Dies Pauschalurteil wird durch dıe Or
liegende Untersuchung eispiel Nıcolais widerlegt. He: reteriert un analysıert
gründlich in Wel Kapiteln Dıiıe heidnische Welt als Missionsteld der Kirche“ un:

die einzelnen Aussagen Nicolais un stellt s1€e„Weltmission 1n Sökumenischer Sıcht“
1n we1l weıteren Kapiteln „Weltgeschichte un: Kirchengeschichte 1m Spannungsfeld
VO:  ( Missıon un Gegenmi1ssı1on“ und A DASs eich Christı bis ZUT eschatologischen
Vollendung“ 1n den Zusammenhang der systematischen Grundgedanken Nıcolais.
Die Aussagen werden sorgfältig elegt, un jeweıils sind uch Nicolais Quellen Ver-

merkt. Zweierlei trıtt dabei als tür das Missionsdenken Nıcolaiıs charakteristisch be-
sonders hervor. Es 1St einmal die Ckumenizıtät se1nes Denkens. Für Nıcolai 1STt der
Papst „identis mit dem 1m Thessalonicherbrief (Z5 1—12) eNANNLEN Kınde des
Verderbens als Feind Christiı un nach der Offenbarung >  9 mi1t dem könıg-
lıchen Weib aut dem Tier“, und der Primat des Papstes wiırd „als Grundlage für das
eich des Antichristen 1M Abendland“ eschrieben S 95 ber Nıcolaı 1sSt
gleich überzeugt, dafß auch 1n der Papstkirche Menschen Z rechten christlichen
Glauben kommen und durch ıhn selıg werden können, weil nämlich Kirche berall
da ISt, das Wort Gottes verkündıgt wiırd und die Sakramente verwaltet werden,

„der Text der Heiligen Schrift, die ehn Gebote, das Vaterunser SOWIl1e die
Sakramente der Taute und des Heiligen Abendmahls“ (S 135) 1n Geltung sind, die
durch hinzugefügte Irrtümer nıcht gehindert werden können, wirken, WOZU S1Ee
gesandt sind Weil die Jesuiten ın der Missıon sich nach seiner Meınung wesentlich
auf die Heilıge Schrift konzentrieren und sıch miıt der Vermittlung der ersten re1l
Hauptstücke des Katechismus begnügen, das spezifisch Römische möglichst zurück-
treten lassen, „lutheranisieren“ s1€, treiben s1e letztlich lutherische Miıssıon. Das
ere Charakteristikum 1St der starke eschatologische Akzent 1 Denken Nicolaıis.
urch interessante, WEeNnNn auch merkwürdige Exegese alt- und neutestamentlicher
tellen kommt immer wieder autf das Jahr 1670 als den Anbruch des Jüngsten
Tages, und die Miıssıon sieht miıt der Wiederkunft Christi VOTL allem durch Matth
24, 14 verbunden.

Neben diesen beiden Charakteristika des Missionsdenkens Nicolais 1STt autf einıge
wichtige Einsichten hinzuweisen. Nıcht E7rSt dem Einflufß Herders der der
Romantiker, sondern bereits be1 Nıcola i bekommt der Volksgedanke eine wichtige
Bedeutung 1ın der Mıssıon, un WAar ıcht S daß eLWA, W 1e€e Hoekendijk 1n
seinem Werke „Kerk Volk 1n de Duitse Zendingswetenschap“ tür das Jahr-
undert nachzuweisen unternimmt, das Ethno-Pathos z Schaden des Reich-Got-

tes-Pathos sıch ZUr Geltung brächte. Zum eich Gottes gehört gerade die Wieder-
bringung eınes jeglichen Menschen seiınem rechten Volck /und rechtem Stamm,
davon entsprossen“ (S 2200 1m eıch Gottes errscht „vollkommene Völkerhar-
monı1e“ (S 2253} Zum andern WIFr' d der Islam (Heß spricht sachlich unzutrenen
VO  a} Mohammedanismus, während urchaus erminı verwendet, die Nıcolaı
selbst ıcht vebraucht, W C111 s1e sachlich gerechtfertigt sind) als ınnere Bedrohung

es Christentums, namentlich des der Deutschen, gezeichnet. Unter Einwirkung des
Arıanismus, für den besonders die Germanen anfällıg $ und des Nestorianıs-
INUS se1 der Islam entstanden, dem die Calviniste_n als „mohammedanisierende Chri-


